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DIE RÄTHSEL DES EXETERBÜCHS. 

VEBPASSEB. WEITERE LÖSUNGEN. 

Von hoher dichterischer Schönheit, und von grofser bedentung 
für kenntniss des alten lebens sind die alliterierenden angelsächsischen 
räthscl, über deren werth, quellen und gegenstände in dieser zts. 
XI, 448 — 490 gehandelt wurde, bei aller volksmäfsigkeit ihrer an- 
schauungen enthalten sie doch fast nie die blofse darlegung von 
auflallend verbundenen eigenschaften , sondern führen so lebendig 
personen und ihre haodlungen vor, und geben diese oft in so epi- 
scher Umständlichkeit und ausführlichkeit, dafs man sieht, man hat 
eine kunstdichtung vor sich , welche weit über das bedürfoiss der 
eigentlichen aufgäbe zum rathen hinausgeht und in welcher die 
dichterische belebung der natur für sich drang und ziel zu werden 
anfängt, so haben denn auch ihre wenn auch in bunter abwechse- 
iung gestellten gegenstände einen gewissen inneren zusammenbang 
unter einander, da alle haupterschcinungen der grofsen natur um 
uns her, die den schöpfer besonders verkündigen , vorgeführt wer- 
den, und da die einzelnen erzeugnisse der cultur, woneben nichts 
was nicht in die sinnliche anschauung fiele besungen ist, überra- 
schend reiche und mannigfaltige skizzen aus dem geschäftlichen 
und häuslichen leben der Angelsachsen zusammenbringen, durch 
das alles wird die Untersuchung zu einem dringenden bedürfniss, in 
welche periode der literaturgeschichte diese glänzenden anfange von 
naturpoesie gehören, und um die räthsel für die alterthümer be- 
nutzen zu können, ob sie aus gleicher zeit und ans welcher sie ent- 
sprungen sind. 

Für beantwortung dieser fragen findet man sich beim ersten 
anblick, da man einzelne gedichte vor sich hat, in der ungünstig- 
sten läge, bei nur wenigen ist die zeit der Stoffe durch das ergeb- 
niss der Untersuchung über die quellen festgestellt-, was aus Aldhel- 
mus geschöpft ist, das war am anfang des achten jahrh. bereits so 
ausgeführt vorhanden, was aus Symposius ist, stammt aus dem 
vierten jahrh., für die ags. bearbeitung davon und für die sonstigen 
Stoffe ist die ganze zeit bis zur anfertigung der handschrift von 
Exeter im anfang des XI jahrh. offen, an sich betrachtet könnten 
89 räthsel auch ebensoviel verfafser haben, oder, wenn dies schon 
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angesichts der Übereinstimmung in ihrer kunstform unmöglich ist 
zu behaupten, doch von vielen dichtem aus verschiednen Zeiten 
herrühren, allein von diesen möglichkeiten könnte nur die an- 
nähme einiger weniger bearbeiter auf Wahrscheinlichkeit anspruch 
machen. 

Im anfang der Sammlung tritt nämlich die bedeutsame er- 
scheinung entgegen, dafs zuerst ein name zu rathen aufgegeben 
wird, und zwar der name eines bekannten sehr fruchtbaren dich- 
ters, Cynevulf, der zu seiner zeit um so leichter zu finden war, da 
der zweite bestandtheil desselben geradezu genannt und nur mit 
dem ersten ein Wortspiel getrieben wird, dies entspricht der son- 
stigen art dieses dichters, seinen namen durch runen zu rathen auf- 
zugeben wie in gröfseren epen Crist, Juliana und Elene von ihm 
geschehen ist, so dafs an der Identität der person schon nach die- 
ser thatsache kein zweifei sein kann, es entspricht aber auch der 
sitte der früheren räthseldichter, die den alliterierenden räthseln 
erwiesener mafsen zum vorbild gedient haben. Symposius schickte 
seinem werk ein dichterisches vonvort voran, worin er sich nennt, 
und sich wegen dieser nur der Unterhaltung bestimmten kleinen 
gedachte meinte entschuldigen zu sollen, ähnlich aber künstlicher 
richtete Aldhelmus seine einleitung ein, worin er den göttlichen bei- 
stand, der Mosen und Daviden zum dichten verliehen gewesen sei, 
anruft zur besingung der räthsel der Schöpfung, worauf er wenn sie 
ihm gelingen würden, höhere gegenstände anfangen werde; die an- 
fangs-, und zugleich die endbuchstaben der 36 hexameter ergeben 
den seinen namen verewigenden hexameter: Aldhelmus cecinit mil- 
lenis versibus odas. offenbar ist also das erste räthsel des Exeter- 
buchs als eine einleitung zu betrachten, welche einem gröfseren 
ganzen den namen seines verfafsers erhalten sollte, und welche von 
ihm selbst herrührt, denn Cynevulf gehört zu den dichtem die ihr 
Ich hervortreten lafsen, und im bewustsein des werthes ihrer 
werke, ihren gröfseren Schöpfungen auch ihre Ziffer ansetzen wie 
es mahler zu thun pflegen am rande des gemähldes. dafs Cynevulf 
bei den scheinbar zusammenhanglosen räthseln eine idee verfolgte, 
springt schon in dem auf die einleitung folgenden jetzt in drei räth- 
sel (2 — 4) gespaltenen grofsem gedieht von dem vierfachen ge- 
schäft des Sturmwindes klar vor äugen, da er ihn wiederholt als 
den diener des ewigen darstellt, wie auch Aldhelmus mit grofsen 
mächten und erscheinungen der natur begann, und mit einem zu- 
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saramenfiifsenden gesang auf die Schöpfung schlofs. dafs sich Cy- 
nevulf dieses mit einlegung noch andrer ihm eigener gedanken an- 
eignete, wird sich im folgenden zeigen, sicher läfst sich eben jetzt 
die frage so stellen , bis wie weit sich die Zusammenstellung durch 
Cynevulf werde ausgedehnt haben, zu welcher das erste räthsel 
gleichsam den eingang bildete. 

Symposius hatte gerade 100 räthsel, jedes zu drei hexametern 
gegeben. Aldhelmus der wie er selbst aussprach , ihn zum muster 
nahm, dichtete ebenfalls 100 von immer zunehmendem umfang, 
dafs Cynevulf ihnen auch in der zahl der räthsel habe folgen wollen, 
läfst sich durch nichts beweisen, jedenfalls wäre die summe von 89, 
die hier vorliegt für einen dichter nicht zu grofs, und bei dem nach- 
ahmer nicht unerwartet. 

Ein bedenken dagegen dafs die ganze masse von einem ver- 
fafser sei, entsteht daraus, dafs sie in der einzigen hds. , der von 
Exeter nicht als ein fortlaufendes ganze vorliegt, zusammen stehen 
zuerst nur nr. 1 — 60, dann folgt nach einigen blättern eine andre 
recension von nr. 31 nebst nr. Gl, und endlich nur durch ein blau 
getrennt das letzte drittel des ganzen, nr. 62 — 89. der Sammler in 
Exeter trug also aus verschiedenen hdss. zusammen, die uns zwei 
reihen von räthseln darstellen, zur ersten gehörte nr. 31 nach der 
genannten zweiten recension, und somit auch wahrscheinlich das 
in der zweiten hds. dabeistehende, nr. 61 ; eine zweite reihe aber 
bildet das letzte drittel sofern es aus der dritten hds. eingetragen 
wurde, unter diesen umständen bleibt wohl die möglichkeit, dafs 
die drei früheren hdss. bereits versprengte stücke eines ganzen 
enthielten, das nächste aber ist die annähme, dafs nur nr. 1—60 
oder etwa bis 61 zusammengehören, und erst starke innere gründe 
könnten dazu bewegen , die stücke der zweiten reihe alle oder zum 
theil demselben Urheber zuzuschreiben. 

Ich beschränke mich daher vorerst darauf die erste reihe 1 — 
60 einer prüfung zu unterwerfen, weil es sein könnte, dafs 61 oder 
62 — 89 einen oder mehrere andere Verfasser haben, dafür hatte 
ich bereits die Wiederkehr einiger gegenstände der räthsel aus der 
ersten in der zweiten reihe geltend gemacht, zwar schwindet jetzt 
davon die gleichung zwischen nr. 33 dem schiff, und nr. 79, was 
ein in den deutschen alterthümern wohl erfahrener hiesiger freund, 
prof. Lange ganz richtig auf den heim, den maskenhelm der frühe- 
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sten zeit gedeutet hat ' ). auch die ahcnrfmahlsgeräthe nr. 49 und 
60 sind offenbar verschiedene, nur nr. 60 führt mit nothwendig- 
keit auf den kelch, während nr. 40 die kapsel mit den oblaten (pa- 
tena wird ags. hüslbox glossiert) sein mag -). übrig bleibt aber die 
ähnlichkeit zwischen den Schilderungen des wafsers nr. 31 und St, 
und zwischen der behandlung der schöpfung nr. 41 und 68. sofern 
man nun hier reine Wiederholungen anzunehmen hat, sondert sicli 
die reihe 62—89, in welche die wiederholten gegenstände fallen, 
ab von der ersten reihe, denn ein guter dichter gicbt von einem und 
demselben dinge nicht zwei bearbeitungen, sondern die welche er 
für die beste hält. 

Es können also von dieser seite ohne hinderniss nr. 1 — 60 
einem einzigen Urheber zugeschrieben werden, dafs aber alle Wahr- 
scheinlichkeit für diese annähme ist, wonach sie dann auch Cyne- 
vulf zuzuweisen sind, geht hervor aus dem innern zusammenhange 
unter den gegenständen, aus der gleichartigen benutzung der latei- 
nischen quellen, aus der Übereinstimmung in der behandlung und 
des Sprachgebrauchs, und aus der berührung des hervortretenden 
in gedanken und ausdruck mit der sonstigen art und weise Cy- 



1) das haupt des an brüst und naclten ausgebognen heims ist der obere er- 
höhte grat oder rand, der das eberzeieben als heahne steort trägt, der ful's ist 
das nackenstück, auf dem der heim abgenommen steht, das heardnebb ist das 
nasenstücle oder der steg der maske, die den inund unbedeckt läfst; das elend 
(regenströme, hagcl, reit' und schnee) erduldet der heim, nenn ihn der krieger, 
der die lanze (vudu) regt, auf seinem haupte trägt, wodurch er „wnhnung über 
den männern" hat. 

2) als kelch ist der goldene reif (60, 1. vrida 5) bezeichnet theils durch 
die benennung Heiland der guthandelnden (v.7) die er von dem betenden (prie- 
ster v. 3 — 5) erhält, indem die iibelhandelnden von seiner grmeinschaft ausge- 
schlafen sind, tbeils durch das geheimnisvolle aber den einsichtigen (v. 2. 9. 
10) verständliche sprechen seiner wunden (v. 12. 17) d. h. des für die men- 
schen vergönnen blutes des heilandes, welches er darstellt, und nach den früh 
im mittelalter gebenden geschichten von wunderbarer Verwandlung, im weine 
enthält, was sie sprechen, indem der kelch, noch nicht der gemeinde entzo- 
gen, von den bänden der niänner gedreht und gewendet wird (v. 19), das ist die 
mahnung zur gegenliebe und dankburkeit gegen den erloser, den des edelen 
goldes zeichen (7 — 10) vergegenwärtigt, und den einst eine tliiirichte schaar 
verwundete; v. 11 stelle ich her: ßorie dtjsige dry/it dolgdon furdum, worin 
das collectivum mit dem plur. verbunden ist, wie in: pät londfolc vidstödon SC 
1046, bat Israelisce folc liesävon A. Hom. 2, 24Ö. 
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nevulfs. dies mufs nun so weit als möglich anschaulich gemacht 
werden. 

Was den ersten punkt betrifft so ist natürlich in der Ordnung 
der räthsel wie sie vorliegt kein plan zu suchen, der dichter wird im 
gegentheil es ehr vermeiden, nah verwandte gegenstände neben ein- 
ander zu stellen, weil sie dann zu leicht zu finden sind, gleichwohl 
aber kann in der wähl gerade dieser gegenstände ein gedanke lei- 
tend gewesen sein, und sie lafsen in der that eine auf ideenassocia- 
tion beruhende Verbindung unter sich, und einen gewissen dichte- 
rischen zweck in dieser Vereinigung erkennen, der dichter begann 
mit der Schilderung der gewaltigen thaten des Sturmwindes als 
eines göttlichen dieners und Sendboten (v. 2 — 4), wobei die Ver- 
trautheit mit den psalmen namentlich ps. 104, 4 und 135, 7 — 
letzteres im anfang des vierten räthsels — durchschimmert; wie- 
derholt ist dabei auf den Schöpfer verwiesen, der ihn aussendet und 
wieder ruhen heifst und fefselt, und so ist völlig wahrscheinlich, 
dafs es derselbe dichter war, welcher auch das lob der unermefsli- 
chen schöpfvng in ags. verse brachte und damit verband in nr. 41, 
wobei die benutzung einer lat. quelle von keinem belang ist. daran 
schlofs sich aber natürlich der gedanke an, auch den mittelpunkt 
der sichtbaren Schöpfung, die sonne (nr. 7), und den ihr folgenden 
tag (nr. 40) mit seinem gegenstück, der nacht (nr. 1 2) zu besingen, 
und die erde (nr. 42) die mit ihren erzeugnissen als ernährerin der 
menschen gepriesen wird, die behandlung der sonne rief die des 
mondes (nr. 30) herbei, und leitete auf die andere grundlage alles 
wachsthums und lebens auf der erde, das wafser (nr. 31). zum 
menschen und seinen lebensbedürfnissen gewendet, ergriff der Sän- 
ger zuerst geist und leib (nr. 44), dann führten ihn die ewigen be- 
dürfnisse des geistes auf die geräthe der kirche, die ihm im h. 
abendmahl das heil darstellen und vermitteln (nr. 49 und 60), wie 
er denn gelegentlich beim wafser (nr. 31) auch der taufe gedenkt, 
und ferner auf das heilige buch , woraus er trost und nahrung der 
seele schöpft (nr. 27), und auf die feste die der monat december 
bringt (nr. 23). an die Vorstellung des buches reiht sich loser die 
der buchstaben (nr. 14) und die seines feindes, der büchermotte 
(nr. 48), so wie seines behälters (nr. 50), des bücherschrankes 3 ). 



3) statt der früheren lösung vom falken and seinem bans mufs icb jetzt 
nr. 50 von deo biiebero aod ihrem schranke erklären, darauf leitet schon das 
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sodann unter den Bedürfnissen und nutzgegenständen des äufseren 
lebens, die sich der mensch selbst zu seiner vertheidigung und er- 
haltung so wie zu seinem vergnügen beschafft , sind am stärksten 
die waffen vertreten, es kommen vor der schild (nr. 6) das schwert 
(nr. 21) nebst seiner scheide (nr. 56) 4 ), das hüfttnefser, die waffe 
von der die Sachsen ihren namcn haben (das hupseax nr. 45) , der 
bogen (nr.24) und der mauerbrecher (nr.54); dazu kommt (nr. 18) 
die bürg*), nicht minder bedacht sind die vorzüglichsten geräthe 

gifrvm lacum (v. 3) mit dem eigenthiioilichen gifer für begehrt, angenehm, 
wie es our noch 27, 28 vorkommt vom buche, welehes häledum gifre and h4- 
lig sylf, theils als gewöhnliches, tbeils als heiliges gedacht ist, eine Unterschei- 
dung, die sich auch hier verfolgen läfst. die begehrten gabfn alle kommen in 
den schrank durch die band eines kundigen (v.3), denn das schreiben war eine 
angesebne kunst; schwarz und saloneb ist der schrein ans eiebenholz mit 
eisernem schlofs und schlüfsel versehen ; nun heifseu aber im vollsten sinne 
tbeurerals gold die worte gottes (hä mo georne sind golde deörran ps. 118, 
127), waren also schon gewöhnliche bücher kostbar, um wie viel mehr die oft 
mit reichen einbänden (27, 12 — 14) versehenen bandschriften, welche psalmen 
oder evangelieo enthielten , und oft von fürslen und edlen (7) in klöstern (on 
bäm vicum 4) bestellt und begehrt wurden, aber das geschlecht (päi cyn v. 8) 
überhaupt, welches der dunkle sebrein, unwifsend, welche schätze er birgt 
(v. 11) in sich aufnimmt, das sind die bücher alle die er enthält. — derselbe 
zog bei Aldhelmus de arca libraria p. 254: nunc mea divinis complentur viscera 
verbis, totaque sacratos gestant praecordia biblos: at oon ex iisdem nequeu 
cognoscere quiequam. 

4) gegen den schild der vorzüglich aus weichem, besonders liodenbolz war, 
ist der angegebne stoff. hartes holz aber muste die sebeide haben, die hiernach 
nicht aus zwei coneaveu blättern bestand, sondern kastenförmig aus vier 
streifen zusammengesetzt war. das zeichen des kreuzes läfst sieb mehrmals 
vorkommend denken, es bildete sich von selbst durch die über die sebeide als 
Verzierung kreuzweis gelegten kostbaren borden; our die sebeide bändigt 
das goldbilzige schwert, indem sie es einschliefst, das kleiood in der balle 
(v. 13). 

5) meine frühere deutuog auf die römische balista oder catapulta gebe 
ich auf. prof. Lange gab die lösung: bürg, wozu aufser der rune B auch alle 
hauptzüge stimmen, die bürg diente in gewissen Zeiten zur aufbewahrung des 
Schatzes (der dryhtgestreond) und als aufentbalt der zor handscole des herro 
und hirten der bürg gehörigen jungen mannsebaft, der bagostealdas , hier die 
heerde genannt, in Zeiten der gefabr gewährte sie der weiteren bevölkeruog 
Schutz, und schlingt dann die gesammte waffenfähige mannsebaft des burgbe- 
zirkes (v. 7 — 9, was auch auf die von den feinden bereingeworfenen Speere 
gehen könnte), die menschen gedenken u. s.w. (v. 11) d. h. die feinde empfin- 
den, wenn aus meinem tbor (mud vgl. recedes mud) eine gewaffnete sebaar 
herausfahrt. — die schildburg (bordhreöda) an die man auch denken könnte, 
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zur fahrt des erwerbes und zur betreibung des landbans und andrer 
gewerbe: dns schiff (nr. 33) nebst dem anker der es hält (nr. 17) 
und dem schlauch, einem bauptgeräthe desselben (nr. 19), seine 
fahrt erinnerte an die schiffs furche, die ihm folgt (nr. 11), an die 
eisscholle, die ihm und dem lande gefährlich ist (nr. 17). ferner von 
geräthen des ackerbaus und andren dingen des baushalts: der pflüg 
(nr. 22), der reggen (nr. 35), der schmiedebalg (nr. 38) 9 ), nutzung 
des leders (nr. 13), der Ziehbrunnen (nr.59) und die eimer (nr. 53), 
das geräth einer Werkstatt, wahrscheinlich der Webstuhl (nr. 57) '), die 

entsendet und empfängt zwar auch speerwürfe, das werfen aber geschiebt von 
den hinteren reihen, wozu der inund weniger gut stimmte. 

6) nach S\ inposius nr. 72 fnllis, womit v. 5 übereinstimmt, eigen ist der 
mi t folgende diener und zugleich söhn des blascbalgs, es ist der durch sein 
äuge entschlüpfende wind, er (loh da man es (v. 4, das ding) fällte d. h. nie- 
derdrückte. 

') ich halte bildliche rede angenommen und an den Webstuhl gedacht, 
narh Lunge ist die drcchselbank gemeint, das kämpfende etwas, wodurch das 
drehende holz verwundet wird, ist ihm der dreebsier selbst, der die verwun- 
denden meil'si'l bei sich (vitt statt reo) bat, und der mit dem einem fufse auf 
and niedertretend das rad in bewegung setzt zur. Umdrehung des bearbeiteten 
bolzes; der mit hellen blättern behangene bauin wäre die mit gläuzendeu In- 
strumenten behangene wandsäule zu seiner Seite, und was davon zuletzt in 
den triuksaal kommt, etwa ein hölzerner bechcr. — sehr ansprechend, nur ist 
es bedenklicher, das reo in vid, als in ved (weh) zu ändern, und das belle lanb 
(v. 10) von den mcifseln, die doch v. 4 darodas (Speere) biefseo, zu erklären, 
als es vom weifsen garn zu verstehen , wie bei der deutung auf das geioebe 
geschieht, ich lege sie jetzt ausgeführter zur prüfang vor; ist sie richtig, so 
satten die Angelsachsen dazumal noch eben die alte der römischen ähnliche 
einrichtung des senkrecht stehenden webebaums, wie sie noch jetzt in Island 
besteht, und von Olaus Olavius in seiner oeconomiseben reise durch Island 
(Dresd. u. Leipz. 1787) s.439tf. beschrieben und tab.XII dargestellt ist. nimmt 
man diese Zeichnung vor sich, so bat man ganz das bild des speerkampfes, worauf 
das gedieht der Nialssaga cap. 15$ beruht, wie auch unser rätbsel. die rin- 
nende viht ist das gewebe, und zwar der senkrecht vom bäume, dem alten ju- 
gnm, herabhängende und durch Steingewichte unten angespannte aufzug, des- 
sen oberes ende um den bäum gewickelt und daher bidfäst ist (v. 7), dessen 
unteres ende aber, welches desto mehr hinaufrückt, je mehr fertig gewoben 
und oben aufgewickelt wird, sich bei der arbeit bewegt (bisgo dredg), denn es 
schwebt in der luft (leülc on lysle v. S) und ist nur im anfang dem boden nah. 
dieser aufzug nun erleidet dreifache kampfesnoth. erstlich durch das hin- und 
hergehende krumme holz (holt hvearf ende) , welches den eintragsfaden durch- 
führt, aber noch kein schiff, sondern ein einfaches holz (vido) ist, und zwar ein 
vudu searvum faste gebunden (vgl. scarosacled 24,16. searobunden 56,4, das 
faste bat nur der reim herbeigeführt, wie ps. S5, 16. 101, 21. 147, 2 und wie 
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tnühle (nr. 5) und der backofen nebst dem brot (nr.55) 9 ), das trem- 
oder bierfaß (nr. 29) und der meth (nr. 2S)°), das trinkhorn (nr. 
15). von musikalischen geräthen begegnen nur die des einfachsten 
landlebens, die sackpfeife (nr. 32) und die röhr flute (nr. 61) wozu 
sich erst in der zweiten reihe die schalmei gesellt (nr. 69). — es 
kommen endlich noch die vorzüglichsten thiere hinzu, welche der 
mensch zu seinem nutzen gebraucht, stier (nr. 39 vgl. 13), schwein 
(nr.37), hund (nr. 51), ross (nr. 20), hahn und AuA» (nr.43), biene 
(? nr. 46), oder die sonst seine aufmerksamkeit lebendig erregen, 
oder seine phantasie beschäftigten, der dachs als tapfrer kämpfer 
(nr. 1 6), der drache als Wächter des goldschatzes (nr. 52), als jagd- 
gehilfe der Habicht (erwähnt in 20) und als sänger oder spafsma- 
cher der schwan (nr.8), der gvckuck (10), der häher (25), die holz- 
taube für. 9) ' u ) und die staare (53) ' ' ). — aus dem kreis der ge- 

d:is deöpra v. 4), weil der laden künstlich darum gebunden ist, altn. heilst es 
vinda. zweitens empfängt der eintrug wundcnschläge (v. 3) durch das schlag- 
bret. altn. skeid, ein scliwcrtähnliches brel, welches der »eher in freier hand 
schwingt, um den eingetragnen laden fest zu schlagen, drittens sind auch 
speere (darodas) weh dem wesen, denn mitten durch den leib des aufzugs ste- 
cken fünf queer durch gehende Stabe, wovon die drei obersten die Schäfte hei- 
fsen, denen noch der scheideschal't und das scheidebret folgt, der mit hellem 
laub (v. 9) behangene bäum ist der obere halten, worauf die wulste des noch 
ungewobeneo aufzugsgarnes hängen, das überbleibsrl des kampl'es ist das ge- 
webe. welches, etwa als gafolhvitel, in die herrenhalle gebracht wird. 

S) der zug: vagedim bxild d. h. beide waren in bebender bewegnng (va- 
gian steht von der bewegung der zweige durch den wind) ist am ofen nur fürs 
äuge vorbanden, täuschend aber scheint er zu wackeln, wenn die gluth 
ausströmt. 

9) völlig zutreffende erklärung des prof. Lange; den meth trugen einst 
allerdings Hügel (fedre v. 4) durch die lull, nämlich als honig den die biene 
einsammelt, dieser mufs in der bütte mit Walser „gebadet" (gebraut) werden, 
und wird dann als rauschbringender trauk leicht ein felseler und ein nieder- 
werter, wie in dem deutschen weinschwelg der wein. 

1U) das räthsel ist verwandt mit nr. 25, worin der „mit dem munde" ru- 
fende , und der nachahmende (hlüde onhyrge wie 25, 'S) ein vogel ist; unter 
denen nun, die sich des abends (9, 5) hören lal'sen , kommt keiner der men- 
sebenstimme so nahe, als die bolztaube, deren ags. name cuscote gl. B. ST. 
cuscule gl. Ep. 684 der rune C entspricht durch ihre bald wie lachen bald 
wie heulen klingenden bald kollernden bald gezogenen töne (bügendre stefne 
v. 6) ahmt sie wirklich lächerlich die weise des narren oder lustigmachers 
(sceavend = seeivere, mimus) nach, der, noch jetzt auf dem eneüscueo thea- 
ter belieht, ein pantomime ist, sich aber mit lachen und heulen vernehmen 
läfst. Pliuius sagt X. 52 (35) die bolztaube werde sehr alt, nach einigen 30 
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wachse ist nur eine nutzpüanze aufgenommen, nr.26 was doch der 
hanf sein wird ' 2 ). wozu sich aus der zweiten reihe die zwiebel (nr. 
66) gesellt, kein bäum zeigt sich und keine blume, deren in jün- 
geren räthseln, z. b. den lateinischen der Wiener hds. so viele vor- 
kommen, nichts überhaupt ist sentimental, alles sind praktische 
dinge ' 3 ); nichts ist gelehrt und fremdländisch, dessen bei Aldhelm 
sehr viel war, alles ist einheimische anschauung; nichts von theolo- 
gischen räthseln, in denen sich die spätere zeit so gefiel, das we- 
nige was von biblischer geschichte (Loth nr. 47) oder von sachen 
der kirche vorkommt, konnte jeder laie wifsen, oder mit äugen se- 
hen* deutlich beurkundet sich darin eine bedachte auswabl der 
Stoffe für das volk in seinen weitesten kreisen, hohe und niedrige, 
wie es der fahrende Sänger begrüfst. um so mehr wird in dem be- 
sprochenen Zusammenhang dieser Stoffe untereinander und in der 
art ihrer auffafsung das sinnige walten eines dichterischen geistes 
unverkennbar sein, welcher die wichtigsten und wohlthätigsten er- 
scheinungen der nalur und des menschenlebens mit Schilderungen 
umfafsen wollte, dem schöpfer zu lobe ' *), und den menschen de- 
nen sie vorgeführt wurden, zu nutz und zu freude, indem er durch 
sorgfältige Verhüllung und witzige nebenzüge manche Überraschung 



bis 40 jähre, und man erkenne ihr altern an den klauen ; ihre tüne beschreibt 
er so: cantus Omnibus similis atqne idem trino conficitur vertu, praeterque in 
clausula gemitu, bieme mutis, a vere vocalibus. 

11) geschildert ist ein schwarzer vorzogsweis geselliger vogel, der in 
häufen fahrt, (v. 4) und in die Wohnungen der menschen (5) aufgenommen 
wird; das passt nicht auf die schwalbe, völlig aber auf den staar, „quia socia- 
lis est, et turmatim volat" altd. bl. II, 81 , sturnorum generi proprium cater- 
vatim volare Plin. X, 35 (24). 

12) dafür reichte allerdings wegen des schlufses Bouterweks erklärung 
nicht aus ; das dunkle ende des rätbsels bezieht prof. Lange auf den faden, der 
aus dem gelblichen rocken gerauft (v. S), und dann zwischen den fingern ein- 
geengt (v. 10) durch das gefiibl der Spinnerin gleicbmäfsig gebildet wird; das 
äuge aber, welches dabei durch den benetzten finger feuebt wird, ist die Öff- 
nung der ehedem obeu durchbohrten Spindel. 

13) daher die so durchgängige Verweisung auf den nutzen: moneynoe 
nyt 33, 9. häledum tö nytte 69, 6. dryhtum tö nytte 51, 2. nidum tö nytte 27, 
27. tö nytte and tö dugedum 50, 9. bid hire ät nytte 38, 3. freän sindon ealle 
nyt 56, 10. freau unforeüd 63, 2. nyt bid hvädre hire mondribtne 59, 5. 

14) ausdrücklich wird durch das ganze der ersten reihe bin auf den 
schöpfer hingewiesen: 2, 1. 14. 3, 12—15. 4, 1. 13—16. 35. 13. 7, 1. 2. 5. 14, 
7. 8. 40, 21. 41, 1—6. 12. 34. 3S. 49, 5. 8. 56, 6. 60, 4. 15. 
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zu bereiten wüste, dagegen bilden die gegenstände der zweiten 
reihe kein sich abrundendes ganze, sondern verhalten sich zu den 
vorigen wie nachtrage und ergänzungen. 

Die einbeit des verfafsers in der ersten schicht (1 — 60) wird 
auch wahrscheinlich durch die gleichartigkeit der benutzung von 
lateinischen quellen, sie ist zwar bald eine freiere bald eine engere 
anschliefsung an das original , aber während in der zweiten schicht 
keine eigentliche Übersetzung vorkommt, sondern nur freiere be- 
nutzung des Symposius (66. 81. 82. 83. 87) und weniger züge aus 
Aldhelmus (64. 70. 81), fallen dagegen die förmlichen und vollstän- 
digen Übertragungen aus beiden Schriftstellern ausschliesslich in 
jene erste reihe, indem nr. 17 und 48 wie auch 61 wörtliche ent- 
lehnungen aus Symposius enthält, und nr. 36. 39. und das längste 
aller räthsel nr. 41 satz für satz wenn auch ohne sclavische bin- 
dung an die worte aus Aldhelm übersetzt ist, woneben in nr. 6.14. 
29. 37. 51. 54 derselben reihe auch nur einzelne Stoffe entlehnt 
sind, aus der erwägung dieses Verhältnisses geht hervor, die stär- 
kere abhängigkeit von lat. Vorbildern ist ein durchgehender zug der 
ersten schicht, freiere bewegung aber herscbt in der zweiten, dies 
aber erklärt sich aus persönlicher richtung und neigung eines dicb- 
ters leichter, als aus einem zusammentreffen vieler, dafs jede 
schicht einen besondern verfafser habe, wird dadurch gerade nicht 
gefordert, es konnte so sein, dafs der erste theil der Jugend und 
den anfangen in der räthseldichtung, der andere einer späteren 
periode desselben dichters angehörte, dafür liefse sieb auch noch 
anführen, dafs in jene anfange ein nicht unbeträchtlicher Schnitzer 
im übersetzen fällt (pernex 41, 65 vgl. ztsch. XI, 455), und dafs 
der jugendlichste schwung der poesie, so wie auch die am stärk- 
sten sittlich naiven Stückchen (nr. 26. 43. 45.55) ein abzeichen der 
ersten reihe sind, dergleichen hat Cynevulf später bereut (El. 1277), 
das andere aber, die aufnähme guter musterdichtungen ist seine 
art auch später in Elene, Juliana und Crist, so wie im Guthlac und 
Phoenix. 

Ein weiterer beweis für das schafTen eines und desselben dich- 
ters in der ersten räthselreihe liegt in der Umständlichkeit und 
Sorgfalt womit einleitung und schlufs behandelt zu sein pflegt, et- 
was breite unterlagen oder einleitungen gehörten zum styl der alten 
deutschen räthsel soweit sie poetisch waren, einige sehr ausge- 
führte aber in einförmiger Wiederholung bei vielen aufgaben wie- 
Z. F. D. A. XII. 16 
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derkehrende eingänge treten in den räthseln der Hervarar saga auf. 
da wird begonnen; was ist das für ein wunder, was ich draufsen 
sah vor des forsten thüren? worauf das wunderbare ding beschrie- 
ben wird; oder: von heime fuhr ich, da sah ich am wege; oder: ich 
sah im sommer auf den bergen; oder blofs: ich sah fahren das und 
das. von dieser art nun giebt es im Exeterbuch nr. 1 — 60 nicht 
nur häufig das : ich sah ein ding fahren , die erde treten , den weg 
gehen, laufen — sondern auch länger: ich sah ein wunderliches 
wesen (23), ich sah zwei wunderliche wesen (43) , ich sah wunder- 
bare wesen vier (52), ich war darinne, wo ich ein wesen verwun- 
den sah (57), und dieser epische eingang wechselt ab mit: ich weifs 
ein ding, so und so (44. 50. 59) uud ich habe erfahren (46. 48, 2. 
49). daneben giebt es vor dieser eingangsformel zuweilen auch 
noch ein längeres vorwort : es ist diese weit mit verschiednen din- 
gen geschmückt, mit wundern geziert, ich sah ein seltsam ding sin- 
gen im hause (32), was geradeso nr. 33 wiederkehrt, auch wo der 
gegenständ von sich selbst spricht, steht oft noch etwas zur erre- 
gung der aufmerksamkeit voran, und zwar gewöhnlich: ich bin ein 
wunderbar wesen (19. 21. 24. 25. 26. in der mitte nr. 30.) , einmal 
aber, bei nr. 2, wozu 3 und 4 gehören: wer ist der menschen so 
klug und so gewandten sinnes, dafs er vermöge zu sagen, wer mich 
auf die fahrt treibt, die längste einleitung hat das gröfste räthsel 
nr. 41, diese aber bereits bei Aldbelm , aus dem es übersetzt ist, 
und an dem sich unser dichter bildete, von seinen mannigfachen 
eignen arten einen dichterischen anfang zu bauen, kommt kaum die 
eine oder die andere in der zweiten reihe vor. eine gröfsere Um- 
ständlichkeit hat die erste nun auch in der bildung des schlufses. 
dieser lautet im zweiten theile einfach: rathe was ich meine (62), 
und sechsmal einförmig: sage wie ich heifse, wo der gegenständ 
selbst spricht, die übrigen räthsel entbehren einer schliefslichen an- 
rede, oder sind nicht vollständig erhalten, im ersten theile dagegen 
herscht darin reiche abwechselung und oft weitere fortführung 
dieser anrede an den hörer und leser. das 'sage wie ich heifse' 
kommt zwar hier auch einfach vor (11. 20. 24), aber auch mit 
einem zusatz von zwei oder drei Zeilen (4. 9. 13), daneben: forsche 
wie ich heifse (15. 17. 27), in den letzten beiden fällen wieder mit 
zwei weiteren Zeilen, aufserdem kommen auch mannigfaltige 
schlufsformeln da vor, wo der dichter der vom gegenständ spre- 
chende war, in welchem falle der zweite theil nur einmal eine solche 



DIE RAETBSEL DES EXETERBUCHS. 243 

gewährt, wenn du rasch das räthscl errathen kannst, heilst es nr. 
40, so sage mit wahren worten , wie das ding heifse ; und ähnlich 
36: sage mit wahrem ausspräche, geübter im sinnigen denken, weiser 
und fester in worten (visfäst), was dies gewand sei , welche anrede 
mit visfäst auch 29 und 42 zu finden ist; erzähle, wenn du ver- 
magst, weiser, wortverständiger, was das wesen sei, lautet es 33, 
und ähnlich 37: du weifst, wenn du zu sagen vermagst, was wir 
genau wifsen , wie des wesens weise gehe, nennet es selbst beifst 
es kurz 58, und ähnlich 50: ich will es jetzt nur nicht nennen, 
andere noch ausgeführtere Wendungen für die anrede oder frage 
am scblufs findet man in nr. 43, in 50, mit ähnlichem anfang in 
44 und 60, mit gleichem anfang in 29 und 32, womit 42 verwandt 
ist. diese fünfzehn schlufsformeln, von denen je zwei oder drei, 
wie nachgewiesen ist, sich näher zusammengruppieren, beweisen na- 
türlich nicht für mehrere sondern gerade nur für einen verfafser, 
der sich mit den zuhörein in beziehung zu erhalten sucht, der sei- 
nen Vortrag zu beleben weifs um das ewige einerlei der räthselfrage 
zu unterbrechen ohne die fragform ganz aufzugeben, und der leich- 
tigkeit in der handhabung der wahrscheinlich herkömmlichen for- 
men genug besitzt um die spitzen seiner räthselsäulen mit abwech- 
selnden gestalten zu verzieren, mag die gröfsere Umständlichkeit 
auch hier auf die art eines ersten Versuchs in der räthseldichtung 
gedeutet werden, das streben nach abwechselung spricht immer 
für einen dichter der mehrere oder viele räthsel nach einander 
verfafste. 

Im sprachausdruck ist trotz aller durch die Verschiedenheit 
der geschilderten Sachen gegebnen Mannigfaltigkeit doch auch man- 
ches übereinstimmende und gleichartige , was nicht gerade auf den 
gebrauch epischer formein zurückgeführt werden kann, und daher 
die identität des Schriftstellers in 1 — 60 mit beweisen hilft, es war 
nicht des dichters art, Wortverbindungen oder halbzeilen ja selbst 
ganze verse, wofür er einmal ein leichtes band der poetischen an- 
schauung oder der alliteration gefunden hatte, ängstlich zu vermei- 
den, in einem und demselben räthsel, dem von der Schöpfung, ist 
sogar ein langer zwei Zeilen umfassender satz von ihm zweimal 
eingeflochten. wir lesen, reimend mit einem schliefsenden eordan: 
eom ceghvcer breedre, and vidgielra ponne pes vong grena, 4t, 50. 
5 1 und weiter hin : ic eordan eom ceghvcer breedr» and vidgelra, 
ponne pes vong grena, ic üttor eall ymbvinde v. 82 — 84, und zwar 

lt>* 



244 DIE RAETHSEL DES EXETERBUCHS. 

ohne dafs das original bei Aldhelmus in dem sachlich parallelen 
satze irgend eine Wiederholung hatte > »). um so mehr ist man be- 
rechtigt, ähnliche wenn auch kürzere Wiederholungen, wodurch 
verschiedene räthsel verbunden sind , zum beweis für den gleichen 
verfafser zu benutzen, mag der grund Sorglosigkeit in der ausfüh- 
rung , oder unbewuste beibebaltung des gewohnten , oder welcher 
sonst sein, das hervorstehendste der art ist folgendes, die zeile 
gif hi unrmdes cer ne gesvicad 12, 20 kehrt wenig anders wieder: 
gif he unrmdes cer ne gesviced 28, 1 2. der herr und anführer ist 
ausgedrückt durch den der die wege vorzeichnet: of bäs gevealde, 
pe me vegas tacned 4, 16, und: vinnende viga, se him vegas tcec- 
ned 52, 6. diu familie hat den zusatz svwse and gesibbe 1 6, 22, so 
wie der blutsfreunde gedacht wird als svcesra and gesibbra 27, 22 
vgl. 47, 3. die methhalle, anderwärts eben so kurz der biersal oder 
der weinsal genannt (vinräced, vinsele, denn das hergebrachte vin- 
riiced, vinsele als freundsal würde für das alte epos einen Sprach- 
fehler enthalten) dieser Versammlungsort der männer hat hier die 
ausführung: heall, pmr häled druncon 56, 1, flet, pcer häled drun- 
con 57, 10, on vage, pccr veras drincad 15, 12, on sele '. . pcer ki 
meodu drincad 21, 12. aus dem walde gebracht heifst brungen of 
bearve 22, 7, brungen of bearvutn 2S, 2. was gebunden ist, heifst 
künstlich gebunden: bunden crdfte 22,7. searosmled 24,16. searo- 
bunden 56,4. searvum gebunden 57, 5. er setzt mich in bewegung, 
wofür manche Wörter zu geböte standen, lautet: mec veged and pyd 
13, 8, veged mec and pyd 22, 5. von den Werkzeugen des kampfes 
sagt das seh wert ic eom vunderlicu viht, on gevin sceapen 21,1 und 
der bogen : ic eom vrdtlic viht on gevin sceapen 24, 2, womit auch 
7, 1. 2 ähnlich ist. von den noch gleichen Wendungen bei etwas 
verschiednem ausdruck sei der öfter wiederkehrende zug in der 
rede der dinge welche scharf treuen, hervor gehoben: meine be- 
gegnung empfindet der bald, oder sie entgeht dem nicht, den ich 
berühre 26, 10. 28, 9. 18, 10 und umständlicher 24, 10—12 vgl. 
16, 25 und 7, 8. ich gedenke noch einiger ausdrücke, die zwar 
keineswegs unerhört, hier aber bei poetischen Umschreibungen so 
häufig sind, dafs man sie für lieblingsausdrücke eines Schriftstellers 



15) bei Aldh. ed. Giles p. 271 f. entspricht das erstemal: latior en patu- 
lis terraram fiaibas exto (v. 27), das andremal: seois ecce plagis, latus qua 
panditur orbis, ulterior multo teodor (61). 
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zu halten berechtigt scheint, dreimal findet man für knecltt oder 
magd: der oder die schwarzhaarige Wale, weit öfter für seine und 
meine person oder für ihn und mich : mint vlse , besonders auffal- 
lend ist der häufige gebrauch von gast (gast, giest) für mann, wenn 
er auch nicht als fremdling (wie 44, 2) oder als feind (wie 16, 10) 
dargestellt werden soll; der dichter nennt auch ein schifl* voll mann- 
schaft gdsta ful 4, 30, ein wagen voll männer ist ihm ein vägn ge- 
stern under 23, 15, und der schwan ein fahrender gast 8,9; aufser- 
dem dient es ihm auch in compositionen , der blitz ist ein laufgast 
rynegiest 4, 68, der kämpfer ein hildegiest 54, 9, der Stehler ein 
stälgiest 48, 5. man mag es zufällig nennen, dafs im zweiten theile 
von 62 — 89 dieser ausdruck weder einzeln noch zusammengesetzt 
gebraucht ist, für die erste reihe dient er mit dazu die manier 
eines dichters und damit die einheit der abfafsung kennzeichnen 
zu helfen. 

Mehr brauchte man im gründe nicht zu beweisen, als dafs nr. 
1 — 60 einerlei Urheber haben, um diese reihe Cynevulf, der sich im 
anfang nennt, zusprechen zu können, zur bestätigung dieses ur- 
theils kommt aber hinzu, dafs sich den gedanken und der sprach- 
weise der räthsel manches gleiche aus den sonstigen werken Cyne- 
vulfs zur seite stellen läfst, was ihm eigen oder doch besonders ge- 
läufig ist. in den Sachen zwar kann man viel berührung nicht er- 
warten, da diese dichtung eine weltliche ist und eine menge sinnli- 
cher dinge schildert, die in den übrigen, nur geistlichen epen, kaum 
erwähnung finden konnten, doch auch hier giebt es anklänge, zu- 
mal wo die grofsen mächte und erscheinungen der natur vorkom- 
men. Cynevulf verräth auch sonst eine Vorliebe für naturschilde- 
rungen , wie im Andreas wenn die Seefahrt und der seesturm be- 
schrieben wird, (370. 439. 440. 465) oder die kommende sonne, 
die dunkelgehelmte nacht, oder der alles fesselnde winter, wobei es 
ganz ähnliche personification giebt wie hier, wie im A. 1259 ff. reif 
und frost als graue kampfgänger ( hildstapan ) kommen , um land 
und leute in bände zu legen, so kommt der harte frost, der reif zur 
erde als ein heergrimmiger nr. 41 , 55, ein ausdruck wozu das origi- 
nal keine veranlafsung gab. wie im Crist 9S5 das feuer ein wallen- 
der kämpfer heifst, so ist die brennende sonne (nr. 7, 2) von gott 
zum kämpfe gesetzt, und sind die blitze (4, 48) eine kämpfende 
schaar. dem aufsteigen und der wüthenden, verwüstenden heer- 
fahrt des Sturmwindes in nr. 2 — 4 gleicht überraschend am ende 
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der Elene (1271 — 1276) die ausfühning vom winde, ponne he for 
hdledum hhid dstiged, väded be volcnum , vedende färed, and oft 
semninga svige gevyrded, in ne'dcleöfan nearve geheadrod, predm 
forprycced, womit namentlich die einzwängung des windes unter 
der erde stimmt im anfang von nr. 4: hvilum mec min fred ßste 
genearvad . . . prdfad on p$slrum . . hdtst on enge, se mec vraede 
on ät frumsceafte furdum legde, bende and clomme, ein zug der 
schwerlich aus Vergil stammt, sondern wie oben erwähnt, aus ps. 
135, 7 herröhren mag, und in der bindung und fefselung der mee- 
reswellen durch den Schöpfer (A. 518) sein seitenstück hat. die 
vergleichung von leib und seele mit reisegefährten in nr. 44 findet 
sich auch sonst öfter bei Cynevulf, so Crist 1579. Jul. 714. und 
mit der bezeichnung des geistes als eines gastes Crist 820 f., als 
des ewigen theils Güthl. v. 352, während sie Jul. 697 — 701 ganz 
räthselartig als ehegenofsen dargestellt sind, das auffallendste von 
gleichen gedanken ist aber wohl der in nr. 8, dafs der herliche ge- 
sang des schwanes aus seinen fliigelfedern komme, wenn er einsam 
in der wüste vom winde getragen werde, gerade wie Cynevulf im 
Phoenix v. 137 das singen des schwanes durch seine federn (Oügel) 
zu den schönsten tönen rechnet, ein zug der sage der sonst nirgends 
aufgenommen ist. 

Aus der nicht geringen anzahl von Übereinstimmungen im ge- 
brauch seltner Wörter und Verbindungen, die sich bis zu gleichun- 
gen ganzei- sätze erstrecken, hebe ich folgendes hervor, in nr. 3 
heifst es: hvälmere hlimmid, hlüde grimtned, stredmas stadu bedtad, 
im Andreas: onhre'red hvälmere 370, gdrseeg hlimmed 392, egle 
eagorstredmas beöton bordstddu 440, wovon das hlimman auch nr. 
36,6 wiederkehrt. — die see wirft aus vare and vaege 3, 8 schlämm 
und woge, so ist das schiff A. 269 väre bevrecen, und steht vdre 
bestemdon 4S7, ein seltenes wort was hier weder meer (ver) noch 
algn (varod 4 1 , 49) sondern schlämm und meeressand nach sablo- 
nibtis, ramm gl. Aid. 1S09 zu erklären ist, obwohl es im anglischen 
dialect auch die algen bezeichnete. — das seltene bat gestun 4, 56 
hat Cynevulf auch im Crist 991 in gleicher beschreibung des 
Sturms — das gecrod in hlödgecrod 4. 63 wiederholt sich in dem 
lindgecrod A. 1222. — das deöp gedreag 7, 10 in earmlic älda ge- 
dräg A. 1555. — vrixle geneahhe heafodvöde 9, in vrixled vdd- 
erdfte Phoen. 127. — purh hest 16, 2S wie hastlice Jul. 135. — 
das alte prägan für laufen {xqizaiv) ist 20, 2 und sonst nur El. 
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1262 ebenfalls vom rosse zu finden, dazu gehört pragbysig 5, 1 
und pragum nyt 55, 7. — atol $da geprde 23, 5 wie ofer yda ge- 
prde A. 823. — eorlas dscum dealle 23, 1 1 wie beornas äscum 
dealle A.1097, das adj. deal (froh, stolz nach Gr. zu A.s.126) auch 
in beägum deall 32, 22 — glidan reorde müde gemcene ( verkün- 
dige) 25, 6 und visan mcened mine 21, 11, wie gehdu mcetian Jul. 
391. A. 66 (und maerdo maenan Beovulf 857) — vid mägen/»'s<zn 
28,10 (impetum) wie on mere^'ssan A. 257 (sonst auch der meer- 
durchfabrer, aber nur bei Cynevulf häufig) — grindan vid greöte 
33, wie grond vid greöte Gutbl. 1309. — dvafon vyrda cräftum 
36, 9 wie bonne seö präg cymed, vefen vyrdstafum Guthl. 1325. 
— bonne he gebolgen bidsteal gifed 41, 19 nur noch in: ac he 
beald in gebede bidsteal gifed Jul. 388. in diesem theile der Unter- 
suchung ist einstweilen vorausgesetzt, was gelegner zeit zu bewei- 
sen steht, dafs auch Andreas, Guthlac und Phoenix von Cynevulf 
verfafst sind, unabhängig davon sind noch einige stärkere glei- 
chungen mit stellen in werken die ausdrücklich seinen namen tra- 
gen, wie nämlich der anfang von nr. 2 ist: 

Hvylc is häleda pds horsc and pds hygeerdftig , 

pät pät mwge dseegan, hva mec on sid vrcece 
so hat man ähnlich in Cynevulfs Crist v. 241 f.: 

Forpon nis cenig päs horsc and pds hygeerdftig, 

pe pin frvmcyn meege fira bearjium 

sveotule gesedan. 
und der oben genannte satz der zweimal in den räthseln steht 12, 
20, 28, 12: 

gif hi unroedes cer ne gesviead 
ist ebenso auch vorbanden in Cynevulfs Juliana 120: 

gif pn unroedes cer ne gesvicest. 
Nimmt man nun endlich hinzu, dafs in der ersten reihe der 
räthsel verhältnissmäfsig oft auch der name des gegenständes zu 
rathen aufgegeben wird — es geschieht in einem vollen sechstel 
des ganzen (1. 7. 9. 18. 24. 25. 37. 43. 59) einmal durch blofse 
sylbeoschildrung, zweimal durch ags. buchstaben und siebenmal 
durch runen — , und dafs der sonst seltene gebrauch der runen 
für namen gerade eine liebhaberei Cynevulfs war, die in Elene, Ju- 
liana und Crist bezeugt ist, so kann bei all den bisher entwickelten 
spuren von einerleiheit des verfafsers in dieser reihe und von Über- 
einstimmung in gedanken und ausdruck mit Cynevulfs art und 
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weise, kein zweifei übrig bleiben dafs die bearbeitung und Samm- 
lung der im codex zuerst zusammen stehenden reihe 1 — 60 
von ihm herrührt, wozu auch noch nr. 61 später gekommen 
sein kann. 

Unsichrer bleibt, ob die zweite reihe von einem oder mehre- 
ren dichtem abstammt, und somit auch ob und welchen antheil 
Cynevulf daran hat. auffallend ist zwar dafs darunter wieder zwei 
runenräthsel vorkommen, ein sehr leichtes nr. 74 wo man nur 
rückwärts zu lesen braucht wie nr. 24, und ein sehr schwieriges 
nr. 65, worin dreizehn runen und alle durcheinander gesetzt sind, 
wie nr. 37. die gemuthmafsten Wiederholungen in den gegenstän- 
den sind bei fortgesetzter lösung auf zwei zurückgekommen, wovon 
wieder die in 81 wegfallen wird, denn in 31 ist das wafser über- 
haupt und als regenwafser geschildert, in 81 der flufs, wie von 
einem und demselben verfafser, Aldbelm, erst de aqua dann de 
fönte gedichtet wurde; so könnte auch in nr. 67 bei aller ähnlich- 
keit mit dem räthsel von der Schöpfung nr. 41, doch nur ein ver- 
wandter gegenständ gemeint sein. Aldhelm hat de natura neben de 
creatura gehandelt, aber in kraft bleibt allerdings, was oben weiter 
für trennung beider schichten geltend gemacht wurde, dafs in der 
zweiten das künstliche aufsenwerk des räthsels zu vermissen ist, 
indem der eingang fast durchaus weggefallen, die schlufsformel 
einförmig geworden ist, und dafs gewisse lieblingsausdrücke der 
ersten reihe in der zweiten aufhören, so wie ich auch bestimmtere 
anklänge an sonstige ausdruckweise Cynevulfs in seinen epen nicht 
gefunden habe, die benutzung lateinischer Vorbilder ist nur eine 
freiere, und die räthsel sind künstlicher und daher fast durchaus 
schwieriger, meine lösung von nr. 63 ist noch unsicher, der von 
73 ist noch gar nicht nahe gekommen ' 6 ), auf den seltsamen ge- 
genständ von nr. 83, es ist ein einäugiger, welcher lauchköpfe ver- 
kauft, würde niemand so leicht gekommen sein, wenn man nicht 
der nachahmung eines räthsels des Symposius gewiss sein könnte, 
welches luscus allium vendens überschrieben ist ' T ). voll dunkler 

16) der tintenfisch kann es nicht sein schon als za entlegener gegenständ, 
da die angelsächsischen bdss. nicht mit sepia, sondern mit nnsrer tjote ge- 
schrieben sind, und weil Aldhelmns de loligine (luiigine) in der Brüsseler bds. 
bei MoneVJI, 33, and in einer Leidener bds. darch de pisce volitante glossiert 
ist, wovon leider die ausgäbe von Giles nichts ahnen lüfsl. 

17) Symp. nr. 92: cernere jara fas est, qaod vix tibi credere fas est: 
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ausdrücke ist nr. 85 und der schlufs von nr. SO wo das gibelhorn 
geschildert ist und zwar als ein halbes hirschgeweih eine bisher 
unbekannte, an sich wohl manchem unglaublich scheinende sache, 
die aber vollkommen sicher ist ' 8 ). und so haben auch noch an- 
dre gegenstände mitsamt ihrer behandlung (wie 66. 69. 70. 71. 80. 
87) etwas fernliegendes, etwas gesuchtes. 

Gleichwohl wollen auch ähnlichkeiten erwogen sein mit der 
ersten reihe, die besonders gegen ende der zweiten bemerklicher 
werden, hier werden 80 — 89 mehrere räthsel wieder länger, und 
bricht wieder die dichterische freude an naturschilderung durch 
(81. 85.88), vor allem in der prächtigen beschreibung des hirsches. 
offenbar sind nr. 85 und 88 von gleichem verfafser, und in ihrer 
gemeinsamen auffafsung des horns als selbständigen waffenkäm- 
pfers verwandt mit nr. 15; das räthsel vom fafs und fafsbinder (84) 
berührt sich mit dem vom wein- oder bierfafs (29), das vom flufs 
und seinem wafser (81) mit dem hand- und taufwafser (31), beson- 
ders 81, 33 mit 31,7 — 9. das tintenhorn (88) zum gegenständ zu 
nehmen lag dem nahe, der das buch (27) mit der feder und tinte 
(27, 7 — lt) und die buchstaben (14) behandelt, und sich als ken- 
ner der schrift (43 und in allen runenrätbseln), selbst als kenncr 
der geheimschrift (37) gezeigt hatte, dafs der fahrende sänger — und 
ein solcher war auch Cynevulf eine zeit lang (E. 1259 — 1266) — 
in nr. 89 zuletzt spricht, erinnert daran dafs (1) der dichter zuerst 
gesprochen hatte, nun kommt der auflallende umstand hinzu, dafs 
Cynevulf in Crist und Elene gegen ende des werkes seinen namen 



onus inest ocolus, capitum sed millia multa. qni qund babrt vendit (altium), 
quod non habet, nnde parabit? (sc. oculum). die capilum millia multa sind der 
alliteration mit tvegen fet zd gefallen durch XII band heäfda gegeben. 

IS) sieber durch ihr zweimaliges vorkommen 85, 14 — 26 nnd 88, 22 — 27 
(vgl. zts. XI, 487). weno es aller Symmetrie zo widersprechen and daher 
anglaublich scheint, dafs die hälfte eioes hirschgeweihes und nicht das ganze 
auf den gibel gekommen wäre, so mufs man erwägen, dafs einseitige, ausge- 
bogene gibelverzierungen mit der convexen seile der biegung nach vorn ge- 
richtet sind, wie die schlänge an jedem firstende der hölzernen kirehe aus 
Wang im Riesengebirge, woran jeder first von fern wie ein gehörnter aus- 
sieht ; sodann ist zu bedenken dafs jedesmal zwei gibel verziert sein wollten, 
und dafs das baupt des bauses, sein dach, erst dann dem haupt des hirsches 
gleich kam, wenn das geweih auf die beiden firstenden vertbeilt wurde; nur 
so erst wurde der hornsaal im Beovulf ein rechter heorot, hormim trum 
(1369), wovon er den namen Heorot trag. 
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eingeflochten hat, und dafs gegen ende dieser räthselreihe (S6) ein 
unter angelsächsischen für das volk bestimmten gedienten höchst 
unerwartetes lateinisches räthsel auftritt, um Wortspiele über den 
lupiis auszuführen ' 9 ), und zwar in so unzulänglichen hexametern, 
wie sie Cynevulfs damaliger kenntniss des latein (s. d. zts. XI, 455) 
entsprechen, aber mit so oftmaliger Wiederholung des lupus, als im 
ersten räthsel das vulf wiederholt wird, um Cynevulf rathen zu laf- 
sen. hierbei mufs man sich erinnern, dafs wenn Angelsachsen 
einen mit vulf zusammengesetzten namen latinisierten, sie ihn in 
lupus abkürzten, wie für Aethilvulf, und für zwei verschiedene 
Wulfstän erwiesen ist (Wanl. cat. p. 140). so liegt die vermuthung 
nahe genug, dafs hier auf den namen Cynevulf gezielt ist, und dafs 
die zweite reihe oder ihr ende doch auch diesem dichter ange- 
hört, der sie dann in einer etwas späteren zeit seiner entwickelung 
den älteren räthseln hinzugefügt haben müste, wenn auch die näch- 
sten handschriften vor dem sehr späten Exetercodex eine solche 
Vereinigung nicht mehr scheinen dargeboten zu haben. 

Auch einzelne berührungen im ausdruck mit dem ersten theile 
dürfen nicht unerwähnt bleiben, und diese reichen hier weit über 
nr. SO zurück, die Umschreibung der halle peer guman drincad 
64, 3 ist wie 15, 21 pmr veras drincad, wozu oben das gleiche 
aus 21, 12. 56, 1. 57, 10 gestellt wurde. — vyreed his villan 64, 
7 ist wie vorhte his villan 55, 6. — hafed wie on headre G6, 3 giebt 
dasselbe seltene wort als kealded me on headere 21,13 und nearve 
gekeadrod E. 1272 — mine visan für mich 66, 4. 72, 5. 78, 10 
wie 9, 9. 12, 8. 21, 11. 37, 14. — das seltene bei Ettm. fehlende 
on gescyldnim (für on sculdrum) 69, 4 wie 41, 103. — dügtidum 
71,6 wie 18, 3 — vid gesceape minum 72, 6 vgl. 10, 4. 39, 4. — 
häbbe ic vundra fela SO. 1 1 , derselbe satz 22, 8. — dn vihl is 
vundrum deenned 81, l wie: viga is on eordan vundrum deenned 
51, 1. — pragum strengra (stärker im lauf) S2, 4 wie pegn pra- 
gum nyt 55, 7 und pragbysig 5, 1 vgl. oben prägan. — wie bid dedd 
vilod 82, 7 wie htm bid dedd vitod 16, 1 1 vgl. 16, 6. — für zurück 
gab es viele ausdrücke, under bäc steht 87, S wie 23, 7. — stealc 
hlido 88, 4 wie stealc hleodo 3, 7 und stealc -stdnhlido 4,25. — das 
bisher noch nicht erkannte, nur hier vorkommende compositum 

19) der lopas als fisch ist übrigens nicht der hecht, sondern der barsch, 
nach der glosse lupus bärs io den Epinaler gl. 450. 
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hordvarad 88, 22 wie 32, 21 ; es wurde in dieser zts. XI, 469 und 
487 erklärt 

Hiernach erhebt sich doch eine nicht geringe Wahrscheinlich- 
keit dafür, dafs auch die räthsel der zweiten reihe werke Cynevulfs 
sind, wie von der ersten nun gewiss ist; Interpolation bliebe zwar 
nicht ausgeschlofsen, müste aber erst bewiesen werden, die frage 
also in welche zeit die räthsel gehören, hängt von der über das Zeit- 
alter Cynevulfs ab, worüber ich bestimmtere nach Weisungen vor- 
bereite , annähernd kann sie schon aus der alterthümlichkeit der in 
den räthseln beschriebenen Sachen und der darin herschendrn 
spräche beantwortet werden. 

Schliefslich noch einige nachtrüge zu meiner vorigen arbeit in 
dieser Zeitschrift XI; hier ist s. 419 bei fatutn befealkn B. 2256 
zu setzen: der goldblätter beraubt, s. 420 oben ist für den Ursprung 
des fmt und fwted an das freilich schon abstracte goth. fe'tian 
schmücken zu erinnern, ebenda war des goldes in apfelform ge- 
dacht, einen wichtigen beleg für dessen gewöhnliches Vorhanden- 
sein in schätzen habe ich inzwischen in einer chronik gefunden, 
welche von goldnen äpfeln in einem drachenlager erzählt (Mone 
anz. VII, 5S5). die mhd. parallele zu dem räthsel von den buch- 
staben s. 464 mufs heifsen: es hat ein teil in leder genist 20 ), s. 468 
ist das geziert und geschmückt des wein- oder bierfafses nr.29 auf 
äufsere Verzierung durch holzschnitzerei zu deuten ; seiner ganzen 
Beschreibung ähn]icb ist die in dem deutschen räthsel, das Wacker- 
nagel mittheilte in dieser zts. III, 27. — in den fridhengeslas 23, 4 
theile ich nicht mehr Thorpes ändrung, wie s. 466 geschah, son- 
dern nehme ein ags. adjeetiv frid (stattlich, schön) an, was sich 
rechtfertigt durch 10, 9, denn hier mufs seö fride mag (die schöne 
Jungfrau) abgetheilt werden, so dafs sich so auch fridcandel erklä- 
ren läfst, nach altn. fridastr s$num, evenna fridnst, ahn. leseb. 81", 
174*. — einiges andre berichtigt sich von selbst durch die neuen 
(zu 9. 18. 26. 28. 38. 50. 56. 58. 79. 83) hier in den noten mit- 
getheilten lösungen. in 54, 10 haben die bisherigen änderungen 
nur einen müfsigen gedanken und einen schlechten vers zu wege 
gebracht, der zwei stäbe im zweiten glied hat neben einem im er- 
sten, aber was da steht braucht nur richtig abgetheilt zu werden, so 
ergiebt sich: oft hea nyst strudon (oft raubten sie mundvorrath), 

20) s. 4SI z. 11 ist sidas uod 4S3 drittletzte zeile vonnsceaß zu lesen. 
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worin kea statt heo, hi so unbedenklich ist als teala statt tila, teola; 
der hord aber in den bürgen enthielt nicht blofs edle metalle und 
andre kleinode, sondern eben so nothwendig auch lebensmittel. 
Marburg den 9. mai 1859. 

DIETRICH. 



WOLF UND WÖLFIN. 

Wh. Grimm würde ohne zweifei s. 213 auch den namen We- 
riuuolf angefahrt haben, wenn er gewust hätte dafs dieser in den 
Passauer Urkunden MB. XXVIII, 2 nr. 4 1 a. 840 — 866 vorkommt, 
verschieden davon ist der gleichfalls seltne Werolf necrol. Fuld. a. 
846, Dronke trad. etantiq. Fuld. p. 169 und 175. der name gibt 
den frühsten beleg für das appellativum in Deutschland, myth. 
1048. bei hrn. Förstemann sucht man ihn vergebens. 

Über die merkwürdige motion von ahd. wolf wulpä, mhd. 
wolf wülpe handelte Jacob Grimm in den berichten über die Ver- 
handlungen der Berliner academie 1850 p. 75 (f., vgl. zts. 11, 256. 
er hob auch schon die in den Weifsenburger traditionen vorkom- 
menden , den masculinis Waldolf Odolf Richolf entsprechenden fe- 
minina Waldulpia a. 719 (Zeufs nr.38), Odulba a. 774 (nr.53 oder 
173), Rihhulba a. 765—792 (nr. 114) hervor, diese belege stehen 
aber nicht allein, andre finden sich in den Fuldaer traditionen, bei 
Dronke nr. 88 a. 788 Hruadulp (manc), nr. 99 a. 791 Ratulp 
(manc), nr. 137 vor 796 Albsuuind Gebalind Alba Hertulp Blidrat 
Moinrat (manc.) . . . Herulf Hruodulp Sunnihilt Hrihlind Hervip 
Uuiglind . . . Herimunt Heriulb Sunnihilt . . . Heriuulf . . . Hruo- 
dulf (roanc), nr. 397 a. 822 Ratulp? (Schannat: Ratulf, manc), nr. 
547 a. 842 Perakltulp, Perahttuipa uxor Uuigbaldi. später habe 
ich diese feminina nicht gefunden, noch sonst an andern orten, 
es ist zu beichten dafs sie fast nur noch bei unfreien in gebrauch 
sind ; auch die Odulba bei Zeufs war eine hörige, hr. Förstemann 
1, 636. 744 (vgl. 1006. 1339 ff.) hält Herulp Heriulb Hruadulp für 
masculina und die andern beiden Fuldaer namen scheint er nicht 
zu kennen. 

13. sept. 1S60. 

MÜLLENHOFF. 



